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daß Sie was sehr heiliges , und gutes
thue , wenn Sie heirathe ?

R. Ja .
H) . Und jetzt hat Sie mit Maxen gu¬

te Gelegenheit dazu ?
(errvkhetc. )

P Er ist ein ganz braver , hübscher
junger Mensch , dem Sie gefallt - — und
er gefällt Ihr hoffentlich auch ?

( wurde noch röcl,er. (
p So geh ' Sie in Gottes Namen ,

und mache ihm noch heut die Freude ,
ihm ihre Hand zu geben .

XXII .

Mit dem Herrn Nachbar , im

Vertrauen über die Prie -
sterche .

A^ey Gelegenheit , da sich die Nach -
richt auf dem Lande verbreitete ,

— daß die geistliche Kommission auch
unter andern darüber rathschlage , ob
man den Priestern die Ehe erlauben sol¬
le , — äusserte sich der Herr Nachbar ,
daß er dieses in manchem Anbetrachte

wünsch -
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wünschte : er besorge aber , da diese Ein¬

richtung in der Kirche von den Apo¬

steln herrühre , so werde man nicht da¬

von abgehen können .

Pfarrer . Wenn diese Einrichtung
von den Aposteln wäre , so dachte ich ,

sollte man doch in ihren Briefen , oder

in ihrer Geschichte etwas davon lesen ?
Nachbar . Wie so ?

p . Weil dieselbe mancher anderer klei¬

ner Einrichtungen gedenken , z. B. daß
die Weiber ihr Haupt bedecken , und kei¬

ne Zöpfe tragen sollen *) — da , glaube

ichwäre das doch was merkwürdiger - ; ,

daß die Priester nicht heirathen sollen k

N . Die Apostel führten gar manches
mündlich ein .

p . Aber doch , wenn es was so wich¬

tiges ist , findet man in der Schrift alle¬

mal Spuren davon . Nicht wahr , unse¬

re Herren Theologen führen doch zu al¬

len ihren Traditionen , wenigstens einige
dunkele Texte an , aus denen sie , vermit¬

telst Schlußfolgerungen , auf eine entfern¬
te Art beweisen 's

N .

*) k, Kvrinth. vi . 5, s. I- Kmnth . U. -
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N > Auf solche Art geben die Schrift
ten der Apostel auch dieses zu ver¬
stehen « "

p Wo ? '

N . Weil sie nirgends einer Hcirath
eines Priester » Erwähnung thun .

p . Daraus folgern Sie , daß zu ih¬
rer Zeit keiner verhcirathet war ?

N . Wie anders ?

Z) . Gelt , sie thun auch keiner Anord¬

nung oder Einrichtung Erwähnung , daß

gerade die Priester ehelos seyn sollend
N « (verlegen) ausdrücklich nicht -

p . Sie sagen auch ksine Sylbe davon ,
daß die Priester zu ihrer Zeit nicht der -

heirathet gewesen : so schliesse ich noch

richtiger , daß sie es gewesen sind , als

Laß sie es nicht gewesen sind «
PP . Warum richtiger ?
P . Weil das Gemeine immer eher

zu vermuthen ist , als das Außerordent¬

liche .
, Ni Paulus bekennet doch von sich,

daß er ledig gewesen ; und die Apostel
waren es alle ?

P) . Warum führet denn Paulus nur

sein einzelnes Beyspiel an ? da hatt ' er

doch die schönste Gelegenheit gehabt , sich -

auf
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Äuf die übrigen Apostel , und auf die,

ganze Priestersthaft mit zu berufen ? * )
Das war eben nicht nöthig .

H) . Es hakte wenigstens einen bessern
Eindruck gemacht ; und es ist auch be¬

scheidener , andere , oder wenigstens sich
mit andern , als sich allein zum Beyspiel
vorzustellen ?

N . Der . Apostel wird schon bedacht

haben , warum er das thue .
Allerdings , und er giebt auch gleich

den Grund davon an : Ein jeglicher :
hat seine eigene Gabe von Gott -
einer also , der andere auf eine an¬
dere weise . **)

N . Das sagt er»
p . Damit giebt er zu verstehen : wenn

schon Er ( Paulus ) diese Gabe habe , so

folge daraus nicht , daß auch andere sie
haben ; und wer die Gabe nicht hat ,
der solle lieber heirathen ?

N . Das ist wahr .
j ) . Nun werden Sie mir eingestehen ,

daß es eine Menge unter unserer heutst
gen

*) 1. Kon' ritb . vlt . 7. spricht Paulus nur UM

sich selbst: wie ich bin : sagt er.

l. KsriNh . vll . 7,
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gen Priesterschast gebe , die diese Gabe

nicht haben ?
N ? Das sind eben diejenigen , um

derentwillen ich die Aufhebung des Ca -
libates wünschte , wie ich schon vorhersagte .

H) . Das war auch gewiß die Gesinnung
des Apostels in Ansehung seiner Priester -
schaft : - bfthon er- lieber wollte , daß
alle so ledig wären , wie Er ; so

wünschte er dieses doch in Ansehung de¬

rer nicht , die keinen Beruf dazu haben ?
N ? Dieses sagte der Apostel freilich

nur zu den sayen ?
H) . Ich glaube , sein Rath geht alle

an , die Geistlichen , wicdie bayen : Pau¬
lus schreibet in ' Ansehung der Priester -

schaft in dieser Sache nichts besonders
vor ; und der Grund seiner Vorschrift
geht auf sie alle .

N . Doch laßt sich vermuthen , daß ,
wenn er schon diese Vollkommenheit von

den sayen wünschte , er sie von der Prie¬

ster - schaft noch mehr wünschte ?
p . Nun ?
N . Und die alte Priesterschaft , war

auch unvergleichlich frömmer —

H) . Eben darum glaube ich , daß ih¬
nen Paulus , der in dieser Sache gär hei -
M war , nichts aufgedrungen habe , was

ihre
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fahr setzen konnte ; denn ein Aergerniß
von einen Priester wäre damals was ent¬

setzliches gewesen : *)
Dieses rvar nicht zu besorgen :

Paulus und leine Mitapostel konnten un¬
ter den alten , frommen Christen leicht
Line solche »tuswähl treffenx bei der sie
versichert waren »

h) . Gelt / sie sahen auch mit Apostel¬
augen in die Herzen der Menschen , wel¬

ches unsere heutigen Bischöfe nicht mehr
können ?

Sicher »
f P -

' ) In unfern Tagen ist das Aergerniß so groll

nicht mehr : nicht , weil die Christenheit from¬

mer ist , sondern weil die Welt klüger ist , alles

Krenschliche ju verreiben. ES halten sich itzt

nur noch die Einfältigen , denen diese Dinge was

neues sind, darüber aus. Allein , diese sind

nicht r» achten ; sie können und sollen mit der

Aeit auch klüger werden. — So fällt aller

Grund weg, warum man das , was sich für

die Icitumstände des Apostels nicht thun ließ,
in unsern Lagen nicht aufdringe » sollte. —
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H) . Und weil damals das Christenthum
sich erst auszubreiten ansieng , so hatten
sie auch keiner so unzähligen Geistlichkeit
nöthig : so konnten sie unter den eifrigen
Christen die wenigen desto leichter aus¬

wählen ?
N . Auch das .

So würde das , was die Apostel
damals hatte bewegen können , eine un -

verehlichte Priesterschaft zu haben , doch

auf unsere Aeiten nicht mehr passen —

weil unsere Bischöfe weder Apostelartt

gen , noch ihre Genauigkeit , und den

Eifer in der Auswahl , noch den alten

Eifer der Christen vor sich haben ; und
bei der großen Menge derer , die sie ott

diniren , kaum einige , ich will nicht sagen
von ihrem sittlichen Charakter , sondern
nur von Person kennen ?

Das ist jchon wahr .

P . Wenn sie also daher behaupten ,
die Apostel haben unverehlichke Priester

gewahlet , weil sie dieselbe leicht und sicher

wählen konnten : so behaupte ich , daß

unsere Bischöfe dieses nicht mehr können ,

und folglich , wegen der Unsicherheit

ihrer Wahl , auf keine Ehelosigkeit mehr

sehen sollen ?

rr «
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(schüttelte mit einigem Nachdenken de»
Krpf . )

p . Sahen doch selbst die Apostel in
lhreist günstigen Zeiten nicht darauf 2

N . ( verwundernd ) Was !
3a , lesen Sie nur das dritte Ka¬

pitel in der ersten Epistel an den Timo *
rheus : bort handele Paulus von der
Wahl der Bisthofe , und Diakonen ,
und belehret den Timotheus , worauf
er bei dieser Wahl sehen solle ?

N . 3ch erinnere mich .
A. Dort , und anderswo , wo er von den

Eigenschaften solcher geistlichen Person
nen redet , hatte es- sich geschiehet , daß
er auch der Ehelosigkeit , und jungfräuli¬
chen Keuschheit ( die doch dermalen eine
so wesentliche Eigenschaft unserer Prie -
sedaft ist ) nur , mit einem Worte gedacht
harre — aber nicht eine SylbeJa er
weijct gerade auf das Gegentheil .

( lächelnd . ) Weil er dort jagtt
Ein Bischof sey nur : eines Weibes
Mann ? *

f 2 N.

*) l. Timokh. III . 2. An Lirus I. 5. Ich ließ
vich in Leere , daß dudle Städte mit Priestern :
^seyest , u-ie ich dir verordnet habe. H.
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p . Ja , heißet das nicht so viel t ep
solle nur ein Weib haben ?

N - Sie wissen schon , daß da von den
Wirtwern die Rede ist , deren Frau ent¬
weder gestorben ist , oder die doch wenigr
stens nicht mehr bei ihnen wohnten ;
und da will nun der Apostel , ein solcher
Wittwer solle nur eine ,Frau gehabt
Habens **)

V- So sagt man , und verdrehet zu
seiner Ausflucht die Worte des Apostels :

an -

6. wenn einer ohne schändliches Laster , —>

eines Weibes Mann ist , der gläubige Ain-
der habe , nicht berüchtigte mit Geilheit V. 7.
Denn ein Äischss , soll ohne schändliche «
Laster seyn — d. j. Ein keuscher Ehemann . —-

) Einige Asteten wollet! unter Leu, Weibe die
Kirche , unter den Kindern die Kirchgemeine
verstehen r dann hiesse es so viel , ein Bi¬
schof soll nur einer Dioccese verstehen. —-
Allein dieser Sinn ist wider die offenbare Prs -
jcis Ecclesiä — und sticht übel mit dem Kons
texte ab, welcher D. das eigne ^ aus des
Bhchoss von der Kirche Gorces ( der Kircĥ
Scmeive) deutlich unterscheidet .
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«„ statt , daß er ausdrücklich spricht , ein

Mann , setzet man einen Ü- rrtwer ,
und an die Stelle der Wörter , er sey s
er habe , seyet man , er solle gewesen
seyn , er solle gehabt haben . Als
Wenn der Apostel nicht gtwußt harte ,
daß man einen Mann , besten Frau ge¬
storben ist , einen Wittwer nenne , oder
als we » n er ungeschickt geredet , und sich
nicht besonnen hatte , ob er in der vergan¬
genen oder gegenwärtigen Zeit schreibe ;
daß seine Leser erst seinen Ausdruck nach
ihrer Absicht korrigiern müßten ,

(anrwvricte nicht. )

H) . ( nahm sei» neues Testament aus der Ta¬

sche, und schlug dem Herr » Nachbar die Stelle
auf. ) Sehen Sie , im 4. V. darauf steht :
Den ( Mann ) solle seinem eigenen
Hause wohl verstehen , und gehor¬
same Linder in aller AcustHheit
haben ?

(hineinsehend ) Ja .
s>. Also kein Witrwer , sondern ein

keuscher Ehemann , der Kinder hat ,
und sie christlich erzieht , der als ein gu¬
ter Hausvater seiner Familie , das ist ,
seinem Weibe , Kinder und Gesinde ,

wohl vorsteht ?
A; . Vom Weibe steht nichts da ?

f 3 p -
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h) . Es versteht sich von selbst , wenn von
einer ordentlichen Haushaltung , wo schon
Kinder und Dienstboten sind , und wo noch
dazu , wie Paulus anmerket , eine besonde¬
re Gastfreiheit V. 2. seynsol ! , die Rede
ist , so versteht es sich , daß auch eine brave
Wirthinn da sey , die indessen , wahrend
der eifrigeDischvf seiner Gelehrsamkeit ,
seinem Studiren , seiner Aufsicht über die
Priesterschaft , und überhaupt seiner bi¬
schöflichen Amtspflicht pfleget , das Haus
und die Kinder in guter Ordnung erhal¬
te , und regiere . —- Da unten kömmt es
schon : V. ri . desgleichen die Wei¬
ber sollen schamhaftig seyn , nicht
ehradschnerdifch , nüchtern , getreu
in allen Dingen . V. 12, Die Dia¬
konen sollen auch , gleich den Bischö¬
fen , nur eines Weibes Mann seyn ,
die ihren Vandern , und ihren eige¬
nen Häusern wohl vorstehen . —
Wenn Sie nun diese ganze Stelle in ih¬
rem Zusammenhange nehmen , so müssen
Sie ihr ja unnatürlichen Drang anthun ,
um heraus zu drehen , daß hier nicht von
ordentlichen Ehemännern , sondern von
Wittwern die Rede sey , wo doch ihrer
Weiber , und Kinder so ausdrücklich gss
dacht wird ?
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27z. Der Apostel kann da andere Wer¬

ber gemeinst haben , welchezum Kirchen -

dienste gebrauchet wurden ?

HA. Von diesen Werdern redet er be¬

sonders weiter unten im fünften Kapitel ,
nennet sie ausdrücklich Wittwen , nicht

Weiber , und beschreibet alle ihre Ei¬

genschaften genau , worauf man bey ih¬
rer Auswahl sehen solle . Hier aber ist

es die Absicht , von Bischöfen , Diako¬

nen ,. ihren Häusern , und Kindern zu
handeln , und ohne Verwirrung könnte

Paulus keine andern , als der Bischöfe
und Diakonen Weiber , so mitten unter

sie , und ihre Familie und Kinder hinein¬

bringen ?
N . Ich laß es gelten , daß es ihre

eigene Weiber waren : aber sie waren

entweder schon todt , oder von ihren Man -

uern getrennet , oder sie lebten mit ihnen
im jungfräulichen Ehestände .

p . Sehen Sie , was für Ausflüchten !
Wir machen sonst gerne unsern Glaubens¬

gegnern den Vorwurf , daß sie sich so zwi¬

schen den klaren Texten hinauskrümmen ;
und da gehen wir ihnen selber mit unserm

Beispiele vor . Wie könnte doch einem

bestallen , das ; der Apostel da von ver¬

storbenen Frauen rede ? sagt er nicht ,

f 4 daß
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daß sie fchambaftig , nicht ehxab «
fchneidisi ' h, nüchtern seyn sollen ?

N . Ja .
A) . Soll das die todten Frauen an¬

geben , daß sie nicht mehr ehrabschneiden ,
Nicht mehr trinken sollen ?

N . Nein .
Ich meine / daß Paulus diese schlim¬

me Eigenschaften von den Weibern der
Bischöfe und Diakonen darum entfernet
wissen wollte , damit sie der Kirche keinen
Anstoß geben ; weil die Bischöfe mir
ihrer untergeordneten Geistlichkeit , und
deren Familien ein vorzügliches Beyspiel
der Gemeinen seyn sollten .

N . Das war allerdings die Absicht ,
H) . Folglich , wenn ihre Weiber und

Kinder ein solches Beispiel seyn sollten r
so setzet dieses voraus , daß sie Weiber
und Kinder haben , und diese noch im
seben seyen ? -

N ? Aber wie gesagt , daß sie m
Keuschheit mit ihnen leben , oder sich
von ihnen trennen ?

p . Sie wißen , was eben dieser Apo¬
stel hieven an die Korintber schreibet ?

N . Was ?
Den Ehelichen aber gebiethe

Nicht ich , fsttderir der Herr , daß
sich
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sich das Weib von dem Manne

nicht scheiden soll - * )
N . Ey , in unserm Falle ist es keine

eigentliche Scheidung : sie werden nur

von Wohnung , Tische und Bette getreu -
net ? ^ ^

p . Eine solche Trennung giebt Paulus

nur in dem Falle zu , wo Uneinigkeit irr

der Ehe entsteht , bis zur Aussöhnung ?
N . Und aus beider Einwilligung der

Eheleuten , um der jungfräulichen Keusch¬

heit willen I
sN Ws steht das ?

N . Wo er sagt : Es sey dann aus

beider ' EmwiÜigung — , daß ihr
dem Debethe abwartet .

s ) . Nehmen wir doch das übrige , was

rr in demselben Perse sagr , gleich dazu ?

N . Nun ?
Keines entziehe sich dem^an -

detn , es stch dann —- eure seit -

f 5 lang

*) I. Ksrilith . VH. iv .

** ) Paulus , der «on unseren kanonischen Dn

siinkijenen nichts wußte, nennet dieses giattwez

eine Scheidung , bi« Zur Aussöhnung - , G. I,

Kvrinth . VII- D« e r.

) I. Kormth. V! I , 5.
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lang — — ; und kommet wiede¬
rum Zusammen ? — * )

N . Ja .
p . Mithin will der Apostel , wenn Le

sich auch um der Ahwartung des Gebethet
willen enthalten , so solle dieses nur eine

kurze Zeitlang dauren , und dann sollen
sie zur ehelichen Beiwohnung wiederum
zusammenkommen ?

N . ( dachte etwas nach. )
Mithin , wenn sie aus diesen Wor¬

ten für die alten Bischöfe , Priester und
Diakonen und ihre Weiber , eine gänzli¬
che Trennung , oder eine lungfrauliche
Ehe folgern : so pressen sie wiederum
wehr daraus , als der Apostel sagt : er
ermähnst ausdrücklich , daß keines sich
dem andern entziehe , außer eine

Zeitlang .
N . ( der die Handbibel vom Hcrm Pfarrer

nahm) Gehen Sie aber , da unken steht :
— Laß keine Wittwe erwählet
werden unter sechzig Jahren —

(er schlug das Blatt um) — Und da : der

jungen Wittwen entschlage dich > —
— sie wollen wiederuck zur Ehe

grer -

*) Ebendaselbst.
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greifen , und haben ihre Verdam¬
mst , daß sie den ersien G! al ? ben
gebrochen haben . *)

V- (beyläufig erinnernd ) Daraus sehen
Sie , daß dieses besondere Wittwen sind ,
die zum Kirchendienste gebrauchet wur¬
den , die mau mit den obigen Weibern
der Bischöfe und Diakonen nicht vermie
schen muß .

N . cseinen Gedanken fortsetzend ) Mithin
will Paulus , daß diese Wittwen , die

zum Kirchendienste gebraucht wurden , nicht
verbeirathec seyn sollten ?

V. Ja .
As . lind mithin anst ) um so weniger

hie Priester ?
H) . Bemerken Sie nur den Unterschied ,

den der Apostel hier machet ?
As . (hörte an. )
V Er nennet eine solche Kirchendie ,

nerinn ausdrücklich eine lVittwe V. 9.
da er vorher den Bischof , und Diakon
nickt Wirtwer , sondern Mann nennet ?

N . Ja .
Von der Wittwe sagt er : die da

nur eines Mannes Weib gewesen sep
V. 9. : von dem Bischöfe und Diakon ,

wohl «

I. Timrth . V. 9 — m ,ia .
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wohlgemerkt : nicht gewesen sey/ sondern ?
er se ^ nur eines Weibes Mann , ee ha¬
be nur eine Frau ? /

J e. Ja .
H) . Weiter spricht er : die Wittwe ?

die sick da zum anhaltenden Gebete ? ,
UNO zum Kirchendienfte absondern will / die
solle eine rechte Mittwe - - seyn : B,. z.
keine Kinder haben : hat sie aber Lin¬
der und Neffen V, 4. , so solle sie
eher bep ihrem eigenen Haufe blei¬
ben , und es regieren .

N . Dieser Sinn leuchtet klar aus der
Folge , und dem Zusammenhange des vier¬
ten und fünften Verses .

A) . Hingegen von dem Bischöfe , und '
Diakon sagt . er : Die da Linder —

haben , und ihren eigenen Häusern
wohl vorgehen : — also fodert er von
ihnen nicht , wie von den Wittwen , daß
sie Kinderlos seyn , oder um des Kirchen - -
dienstes willen , mir ihrem eigenen Hau¬
se oder Familie nichts mehr zu schaffe ^
haben sollen ?
, N . OnÄte, Akt dem Kopfe ;u. )

p . Die junge Wittwe , will der
Apostel , soll wieder zur Ehe grei¬
fen , Linder : zeugen , Hausmutter :

ftxu



U. ( 92 ) ZK

se ^n V. 14- / Unter ftck ' Zig
ren ( wo sie noch zum Heumrben laugen

könnte ) sdll keine Witkwe chewätzick
werden B. 9» Don vemDifchofe , und

Diakon meidet er nichts dergleichen : sie

Dollen gehorsame Lander haben ^

sagt er/ , ihren eigenen Häusern wohl

vorgehen , und gedenket ihrer Eeiver ,

wie sie beschaffen seyy sollen ; Gchani -

htftig / zöchcig / nüchtern , nrche

ehradschr - eidisch u. s. f. ?

D' s. (dachte be» sich nach. ))

h) . Vergleichen sie nur diese beide Ka¬

pitel mit einander - gehen sie alles / ^vas
in dem einen und in dem andern gesaget

wird , genau durch , hallen sie die Gegensatze

zusammen : so werden Sie finden , daß

hier , in dem fünften Kapitel - von alten
Witt -

*) Auch hierin » ist die murre Kirche , von Lee

viren apostolischen, in ihrer Praxis abgegangen;

da sie, wie wir wiffen- lauter frische Mäd¬

chen, vom »; ten bis ins i ^te »nd drcmehnte

Jahr herab , zum anhaltenden Gebers in' s

Mostet z-stecket, und höchst selten eine alte

Jungfer über ;-> Jahrs , oder eine Wittwe

Mfsrmmmm hat-
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Wittwen , die nicht mehr heirathen sollen ;
da , in dem dritten Kapitel aber , von
rechtschaffenen Ehemännern , Hausvatern ,
ihren Weibern und Kindern die Rede
ist *) — Und / — sehen Sie da , das
vierte Kapitel , wollen wir auch nicht so
ganz übergehen ; es verbindet beide , und
giebt ihnen ihren Nachdruck . Da saget
der fromme Paulus V- i . Er sehe im
Geiste vor , es werden nach seiner ei¬
nige von der Wahrheit abtrünnig wer¬
den , und dafür irrigen Geistern , und

Teufelslehren anhangen V. 2. Diese
werden heucheln , ( im Zusammenhange
mit dem folgenden Texte heißt das deut¬
lich so viel , sie werden wegen ihrer Ent¬
haltung von der Ehe , und von gewissen
Speisen und Getränken , den Schein einer
besondern Keuschheit , Heiligkeit und
Strenge annehmen : ) man soll ihnen
aber nur nicht glauben , denn ihr Vorge¬
ben sey verlogen ; bei dem äußern Schein
ihrer Enthaltung , tragen sie doch das
Bremdmerh ! ihrer Befleckungen in ih¬

rem

" ) Auch der Leser, der ein Bedenken hat , schla¬

ge !. Timoth . III . V. nach, Wd vergleiche

dagegen da« Gespräch.
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rem Gewissen . V. Z. Diese werden ver¬
bieten zu heiratherr , und gewisse
Speisen zu essen , ( als wenn die Ehe ,
und der Genuß gewißer Speisen , gleich «
samwas Unheiliges wäre , den Menschen
verunreinigte , oder ihn doch gewißermaßen
an geistlicher Vollkommenheit herabwür¬
digte , und zum Zrrdischen erniedrigte *)
Da doch Gott die Menschen alle , als
Mannlein und Fraulein , zur Ehe er »

schaffen hat , und alle gesunde Speisen ,
sie seyen aus dem Pflanzen , oder aus dem

Thierreiche mit Danksagung zu ge «
niesten . V. 4. Denn eine jegliche
Kreatur Gottes , die Ehe sowohl , als
die Speise ( vonwelchen beiden der Apo¬
stel redet ) ist gut , und es ist an dem ei¬

nen so wohl , als an dem andern , nicht »
unrein , unheilig , unvollkommen , un¬

gastlich , oder auf irgend eine Weise
Verwerflich , wenn es mit Danksa¬

gung von Gott empfangen , und mit

Mäas ,

*) Dieses war die Irrlehre des Marie«. Es

»erbot die Ehe überhaupt nicht : er untersagte

sie nur seinen Auserwählten ( Frommern ; )

weil sie dieselbe an geistlicher DEommenheik

hinderte .
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Maas , Ziel , und Ordnung genossen
wird . V. Z. Das erste , die Ehe , wird

durch das Moet Gottes im Sakra¬

mente , und das andere durch das Tisch¬

gebeth geheiliget . V. 6. Solches solle

Timotheus den Drüdern ( darunter

auch vornehmlich die Priester alle gehör¬

ten ) vorhalten , und sie im wahren
Glauben so lehren . V. 7. Einer andern

Ohre aber , die man da von leiblicher

Reinigung . , Enthalcung , und Kasteynng
vorgebe , solle er sich als einer bösen ,
alten lDeiberfabe ! , * ) entschlagen .
Er selbst Timotheus solle stch zwar auch
Üben , aber nicht nach jüdischer , alkpy -

thagoraischer Weise , am selbe , — Ion -
Lern am Geiste , in einer göttlichen ,
rechtschaffenen Gesinnung nach der Ohre

Jesu Christi . D. 8- ( Denn die leib¬

liche Uebung ) durch solche Enthaltung
vom Weine , Fleische , von der Ehe ,
womit man sich vom Jtröijchen loSzu -

schalen , und seinen Geist zu erheben vor¬

gebe )

- Welch ein auöSrucksMes Wort ? Es dercichr

net nicht allein Weiter , sondern auch entkräf¬

tete alte Männer , die zur attweibrsche « Audäch-

trley ausarten .
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gebe ) sey wenig nütze : aber ein Wahr
res christliches Leben , sey zu allen

Dingen nützlich , und dieses habe die

Verheiffung des zukünftigen Gebens —

die andern Gebräuche nicht .

Der Pfarrer hatte sich über diele Umschrei¬

bung der Stelle PaÄi in einem fort fast

ausser Athem geschwatzt. Der Herr Nach¬

bar horchte eines Horchens - - Sah den

Pfarrer am Beschlusse noch eine ganze

Minute steif in s Auge. — Und brach end¬

lich in ein lautes Gelächter aus.

H) . (nach einem kurzem Mitlachen ) Es pas¬
ser doch alles gut zu unserm Texte ?

Ha , ha , ha , hi , hi !
Und ist nichts weniger als herge¬

zogen , sondern , wenn man die Verse

von oben bis unten aus nach der Reihe
durchgeht , so ist dieses ihr klarer Ver¬

stand ?
N . Ey !
P . Ja , sagen Sie mir Mv - zu wel¬

cher WMt geht der Apostel aus ?

N . (lächelnd) Wider gewisse Abtrünnige

zu zeigen , daß es Teufelslehre fty , die

Ehe , und den Genuß gewisser Speise »

zu' verbiecen . ^
g p '
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p . Und auch den Timorheus vor die¬

ser Lehre zu warnen ?

Ja .
p . Was führet er nun für Gründe

zu seiner Absicht an ?
N . Daß die Ehe und die Speisen von

Gott zum Genusse erschaffen seyen , und

durch das göttliche Wort , und Gebet

geheiligt ; mithin nichts verwerfliches da¬

ran seyn könne , wenn sie mir Danksa¬

gung gegen Gort genossen werden .

H. Daraus leuchtet , daß die Jrrleh -
rer vorgaben , es sey was verwerfliches
daran : was sollte das wohl seyn ?

N ? Man weis ja , was die Mani -

chaer lehrten : Daß der Leib vom bösen

Prinzipium sey , und durch die sinnlichen

Lüste , welche man ihm gönne , den Geist

zum Jrrdischen herabziehe ,
H) . Und unter diese sinnlichen Lüste setz¬

ten sie vornemlich den Genuß der Ehe ,

des ' Fleisches , und des Weines ?

N . Ja .
( mir einer gewissen Mine ) Gelt , urste -

re Asteten glauben doch nicht an das dö¬

st Grundwestn der Manichäer ?
N . Bewahre Gott !

is ). Aber sie lehren doch , daß der

eheliche Gebrauch , und der Genuß der
> '

Fleisch
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Fleischspeisen ( gegen den Wem haben
sie freylich nichts , wenn er gut ist , und
in guter Maaffe genossen wird —) be-
sonders so was an sich haben , weiches
den Geist zum Jrrdisehen herab ziehe :
so , wie man ihn gegentheils durch die
Enthaltung von diesen Dingen zum Himm¬
lischen erheben könne ?

N . Das rühret bey uns von dem
Verderbniß her , welches uns von Adam
aus angeerbet , und angebohren ist .

li ). Um nun dieses Verderben zu schwa -
chen , sagen die Asteten , so solle man sei¬
nen Leib durch die Enthaltung vom Ehe -
genussechom Fleische,von andern sinnlichen
Lüsten , und durch Kasteyungen , die man
ihm anthue , üben , und ihn recht ererci -
ren , damit sich der Geist desto besser em¬
por schwingen könne ?

N . Ju .
P) . Der Apostel erkläret aber sblche

leibliche Uebung fäu wenig nütze :
er ermähnet den Timocheus vielmehr sich
im göttlichen Wesen zu üben , und deu¬
tet dieses dahin , daß er seinen Geist ,
und seine Gesinnung zu einem göttlichen
Leben nach Jesu hehre bilden solle . Die¬
se lehret nirgends , daß man der Dinge ,
die Gore zum Genusse erschaffen hat ,

g s> nicht
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nicht gebrauchen , sondern daß man sie
ordentlich - massig , zur wahren Absicht ,
und mit Danksagung gegen Gott genie¬
ßen solle ?

N ? Das ist alles wahr .
Ist es nicht dasselbe , was der

Apostel in seinem vierten Kapitel behaup¬
tet : daß also alles , wie ich es in meiner

Umschreibung erkläret habe , nach der

Reihe zu seiner Absicht zusammen stim¬
met ?

N . Eben das gefiel mir so gut , daß
ich herzlich darüber lachen mußte , zumal ,
da es den Behauptungen unserer Asteten ,

so trefflich in die Quere kömmt .

H) . Nun geben Sie Acht , wie die

drey Kapitel , die wir itzt erläutert ha¬
ben , summarisch mit einander zusammen¬
hangen . — III . Kapitel . „ Ein Bi -

„ schof , und so auch ein Diakon und

„ Priester soll ein Witkwer seyn , der nur

„ eine Frau gehabt hat ; oder hak er

„ sie noch , so soll er sich von ihr

„ trennen , oder doch wenigstens in der

„ jungfräulichen Enthaltung leben ; weil

„ der Ebegenuß den Geist zum Jrrdischen

„ herabzieht , welches der Vollkommen -

„ heit einer geistlichen Person nicht ge-
„ ziemet - -



^ ( roi ) B

„ ziemet . — IV . K. Denn ich sehe Lm
>, Geiste voraus , daß nach der Hand
, , einige mit der Teufelslehre auftreten
,> werden , als wenn an der Ehe was ver -

„ werfliches wäre , welches den Geist vom
§> himmlischen ab , zum irrdischen gesinnt
„ mache ; und werden daher gebieten sich
, , der Ehe zu enthalten : da doch Gott sel -
„ der die Ehe schon im Paradiese singe ,
„ setzet hat , und ihren Genuß durch das
„ Wort Gottes , und durch das Gebet bei -
?, liget . — V. K« So will ich nun , daß die

x, jungen Wittwen ( vermuthlich auch die

„ mannbaren Jungfern ) wieder zur Ehe
„ greifen , Kinder zeugen , Hausmütter
, , seyn das Gegentheil wäre noch da -

9 3 zll ,

*) Die alten Vater haben sich schon sehr früh ,

zeitig von dieser apostolischen Vorschrift abger
wandt ; sie legte » eine Verachtung auf die

Wittwen , welche zur rwoten Ehe schritten ;

selbst Konzilien setzten Kirchenbussen für sie;
— Und daher rühret noch unsre heutige Kir«

chenpraxis , daß man die zwote« Ehen nicht

mehr bcnediciret , sondern nur höchstens etwa

den Psalm r veus mitersatur »oüri über sie

betet.
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zu , anstatt ihren Geist zu erheben ,

„ gefährlich ; denn da laufen dir diese

„ Weibsbilder , weil sie keine eigene Haus -

„ Haltung haben , als Betschwestern , in

„ fremden Häusern herum , sind Musi

„ siggangerinnen , geschwätzig und

„ vorwitzig , und schneiden den

„ Leuren die Ehre ab * ) ; ja schon

etliche sind vollends geil geworden ,

„ und haben sich zum Satane ,

„ zur Buhlschaft , umgewandt **) . Ss

, , will ich nun , daß du lieber Timo -

„ theus , unter sechzig Jahren , —

„ so lange noch eine Wittwe zum Eheli -
chen taugt , keine wählest , sie zum

„ Kirchendienste und zum Gebete abzu «

„ söndern . —

N . Das letztere , von den Wittwen

hangt schon gut mit dem Mittelsatze zu¬
sammen .

p - Aber das erstere von den Bischö¬

fen und Diakonen ?
N . (einfallend ) Sollte vielmehr so hei¬

ßen : „ Weil doch die Ehe eine Kreatur

„ Gottes ist , und nichts daran rmheilig
„ oder

*) I. Limoth . V. IZ.

**) I, Limoth . V. n . r§°
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s, oder verwerflich ; die Entfaltung ÄSN

„ derselben aber nur eine leibliche Uebung

„ ist , die wenig nützet , vielleicht , wie

„ bey den jungen Wittwen , gar schadet :

„ so solle die junge Geistlichkeit , um

„ dem Widersacher keinen Anlaß

„ zum schelten zu geben , auch

„ heirathen Die Wittwer und Witt -

„ wen , die über 60 Jahre sind , mogM

, , sich dann gleich wohl der Enthaltung ,

„ und dem anhaltenden Gebece wid -

s ) . Gelt , das stimmete in der Der -

bi ' ndung der Kapitel besser zusammen ; —

Und das ist es auch , was der Apostel lehret :

Ein Bischof sey eines Weibes

Mann , sagt er , er habe gehorsa¬
me Zander in aller Keuschheit , und

stcke seinem Hause wohl vor . Des¬

gleichen auch die Diakonen ; und

ihre Weiber seyen züchtig .
Warum sagt er aber so nachdrück¬

lich : nur eines Weibes ?

s ) . Weil es sich nicht schickte , daß

ein Bischof oder Diakon mehrere Wei¬

ber babe . ^
-> 4

i . Limok, . V. ! '
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Ey : das versteht sich ja von sech¬

sten ; so was harke der Apostel nicht an «

zumerken gebraucht ?
p . Für unsre Zeit nickt : aber zu sei¬

ner Zeit war ein anderer Umstand . Dort

wurden die Diakonen und Aelresten an /

fangs meistens aus den bekehrten Juden

gewahlet . Da gab es nun manche dar ?

unter , die aus dem Judestthums mehre¬
re theils gesatzmaffige , theils erlaubte

Weiber mitbrachten , welche man ihnen

noch ließ . Aber der Apostel wollte , daß

man einen solchen , wenn er gleich übri¬

gens ein würdiger Mann wäre , nicht

Wahlen sollte , weil ein Bischof ein Bey¬

spiel ohne Ausnahme seyn müßte ; und

man itzt eben daran war , die christlichen

Ehen nur zwischen zween Personen ein¬

zuführen .
N . Das ließ sich hören ; wenn er nur

nicht von der Wittwe dasselbe foderte r

ihr war doch die Vielmannerey nie er¬

laubt ?

H) . Sie konnte aber auch eine von

den mehrern Weibern seyn : oder , wenn

Sie lieber wollen , eine verstoßene , oder

enklaufens , die sich bey den sebzeicen ih¬

res ersten Mannes mit einem andern ein¬

gelassen bat , wie es bey den Juden öf¬
ters
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tirs aeschah . Da verordnete nun Pau¬

lus/daß ma/bey der Wahl darauf se¬

he , keine solche zu wählen , sondern eine

solche . die nur Einen Mann zugleich ge¬

habt habe , damit sie der Gemeine , wel¬

cher sie diente , ganz unanstöffig sey.

Nrschüttelte de» Kopf. )
V. Ich sahe nicht ab , warum Pau¬

lus den andern guten Wittwen , wel¬

che , nach seiner eigenen Vorschrift , an

der zwoten Ehe ' rechtmaffig handelten ,

eine Verachtung sollte bezeiget haben ?

N . Es war keine Verachtung : ^ee
wollte nur solche Wittwen , welche sich

mit einer Ehe begnügten , wegen ihte -»

Keuschheit vorziehen . ^ .
-

P . Und auf der andern Gelte wollte

„ , - - und trug es dem Timocheus so

ernstlich auf , daß die jungen Wittwen

ihre Keuschheit hintansetzen , und wiede¬

rum heivathen , Linder zeugen u.

s, ^ Sehen Sie ; wie das beydes auf

einander geht ?
Esckre. )

g 8 p -

y I °b. IV« du haß fünf Männer gehabt, mch

Kßn W nun hast , d- t rß nicht dein Mann.
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V. Und ist denn die zwoke Ehe
nickt eben so rein und keusch , als die
erste ?

N . Enthielten steh doch die Apo¬
stel Keuschheitshalber alle selber der

Ehe ?
P . Erinnern Sie sich , daß ich Ihnen

schon bey ' m Eingangs unsers Gespräches
darauf antwortete ?

N . Was ?
p . Daß Paulus dieses nur von sich

behaupte ?
Was thut das .

lV. Daß eben daraus zu vermuthe »
sieht , seine Mitapostel seyen nicht so ge¬
wesen , wie er : sonst würde er sich so

wohl Bescheidenheics , als bessern Nach¬

druckshalber , auf ihr Beyspiel mitberu -

fen haben ?
( den Kopf schüttelnd ) Aus so eine

schwache Vermuthung —

N. (einfallend ) Sie wird dadurch Ver¬

stärker , wenn wir betrachten , daß sie alle

Juden , und schon gestandene Männer

waren , als Jesus sie zu seinen Aposteln
And Jüngern auserwahlte ; und daß sie

folglich bey der jüdischen Verfassung , wo

- er Ehestand so heilig und gcehrek war ,

aüch verehlichet seyn mußten : —- Gest
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das Evangelium gedenket ausdrücklich der

Schwieger petri ? ")
N . Ja . ,
p . Schwieger nennet man die Mut¬

ter des Weibes ; mithin hakte Petrus ?
welcher der erste Pabst war , ein Weib 5
- - und so fort laßt stch dieses von den

andern Aposteln noch mehr behaupten ?
N . Daß Petrus vorher ein Weib ge¬

habt , ist nicht zu laugnen .
h) . Ban den andern Aposteln wetzen

Sie ' s , bey der damaligen jüdischen Ver¬

fassung , eben so wenig mit Grunde be¬

zweifeln können ?
N . Ich gebe es zu ; bevor Jefüs sie zu

feinen Jüngern berief ?
Mun waren der Jünger und Apo¬

stel sehr viele , und lauter Männer von

den besten Jahren : so fort ist nichts

natürlicher zu denken , als daß der mei¬

sten Weiber nach ihrem Berufe noch leb¬

ten ?
Aber sie lebten nachher nicht

mehr zusammen .

p .

*) Watth . VIII . 14. M Jesus sie svW ZieiW
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V- Go ! also liesssn sie ihre Weibee ,
verstieffen sie , oder schieden sich wohl gar
von ihnen ?

N . Petrus sagt es : Sieh , wir ha¬
ben alles verlassen , und sind dir
nachgefolgt . ?*)

H) . Daraus urtheilen Sie , daß die
Jünger ihr Haus , Gewerb , Weib und
Kinder so glattweg haben sitzen lassen ,
um Jesu nachzufolgen : — da war den
armen Weibern und Kindern übel ge¬
holfen ?

N . Jesus versprach ihnen dafür IL
Stuhle in seinem Reiche , und setzte aus -
drücklich bey : Ein jeglicher , der sein
Arms , oder Bruder , - der Schwe¬
stern , oder Vater,oder Mutter , oder
ZDeib , oder Linder (hier «hsb d« Herr
Nachbar die Stimme gewaltig . ) - der Aecker ,
UM meines Namenswillen verlässt ,
derwird ' s hundertfältig wieder be ,
komnren , und das ewige Leben be¬
sitzen ? **)

P .

") Matkh. XIX. 27.
**) Matth . XIX̂ 28, - 29. War die Häuser und

Archer anhelanger , st werden die Klöster , ihr

re
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H). (lächelnd) Ich glaube doch , der Herr
Bruder werden alles das nicht so glatt¬
weg im Kapuziner Verstände nehmen ?

Vl . Wie so ?
p . Ich meyne , daß Eis sich damit

wider allen natürlichen und gesunden Sin¬
ne verstoßen , und mit andern klaren Leh¬
ren und Vorschriften Christi in einen
ewigen , offenbaren Widerspruch kommen ?

m . Wie das ?

H) . Sehen Sie ! das war dock nicht
natürlich , daß die Apostel und Jünger
ihre Frauen und Kinder nur so sitzen
liessen : man muß doch denken , daß sie
gute , fromme Ehemänner und Hausva¬
ter waren , die das Herz am rechten Or¬
te hakten , ihre Weiber und Kinder lieb¬
ten , und für ihren Unterhalt sorgten ?
Sonst käme mir ihre Nachfolge Christi
nicht anders vor , als wie die Andacht
eines Landstreichers , der Haus , Weib
und Kinder verlaßt , und Jahr aus ,
Jahr ein , dem Beten , nacher Rom aä
Imnim t ^ poftoloi ' um, und nacher Kom¬
poste ! zu St . Jakob , nachlaufet ?

re Mayerhsfe , und Herrschafrbreiren Nicht
mehr darunter verstanden. Der Text gilt blos
nsck in Ansehung der Weiber und Kinder —
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As . ( machte grosse Augen. )

p . Kapitalisten waren die Apostel auch
meist; daß ihre Weiber itzt , da die
Männer ste verliessen , so bequem von
den Interessen leben konnten : ste muß¬
ten also entweder betteln , oder ihre
Kräfte doppelt anstrengen , um sich , und
ihre Kinder durchzubringen ; vielleicht
such noch ihren Männern Geld nachzu¬
schicken : Da es vorher ihre eheliche ?
und hausvakerliche Pflicht war ^ eS zu er¬
werben . Daß Christus für diese verlasse¬
nen Familien , wie ehemals Elias für
die Wittwe zu Sarepta , gejorget habex
d- aß ihnen Mehl und Oel nicht abnahm ^
*) liefet man auch keine Sylbe im Evan¬

gelium ?
As . Wozu das ?

(fortfahrend ) Dies müssen wir auch
noch beherzigen , — daß sich die Jün¬

ger und Apostel nicht so gerade zu wider
die eheliche und väterliche Pflicht ver¬
flossen konnten , deren eine die ordent¬
liche Beywohnung mit ihren Weibern ,
und die Andere die Sorge für die Ers

Mhung und Unterhalt der Kinder erhei¬
schte -

") M. D. d. Kömgc. XVtt
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fchte ? Sehen Sie , da steht m
demselben Kapitel , aus dem Sie ihren
Text genommen haben : V. 5. Der

Mensch wird seinem Weibe an¬

hangen , und sie werden zwey m
einem Fleische seyn V. 4 . das setzte den

Schöpfer vom Zlnfange der Welt

her so ein - - V. 6. Darum , was
Gott zusammengefüget hat , das

soll der Mensch nicht scheiden ! *)
Sie werden nickt geschieden !

H) . 2 <H weis wohl , was Sie mit ih¬
rer Schuldistinktion sagen wollen : aber

ohneracht derselben werden sie getrenner ,
daß sie einander nicht mehr so anhan¬

gen , und zwey in einem Fleische
ausmachen , wie es von Erschaf¬
fung der Welt her , eingesetzet
war . —

(der die Kraft dieses Ciriwurfs merkte ,
stutzte ein wenig. )

s) . Weil nun Christus hier ausdrücke
lich eine solche Scheidung verbietet , und
doch dort von Verlassung der Weiber
spricht : so werden wir diese beyden Din¬

ge , die sich einander zu widersprechen
scheinen , nothwendig ausgleichen müssen ?

*) Match. xlx . 5. 4. ^ ,
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Vt . Nun ? das möcht ' ich hören I

p . Jesus sagt in dem angeführten
Terce . " Wer sein Weib verläßt — wohl

gemerkt : » m meines Namenswillen, ,

nicht um der Keuschheit willen ?

N' ° Es wird alles Eins seyn ?
W. Bey Leibe' , sich vom Weibe zu

enthalten um blos keusch zuJeyn
sein Weib zu verlassen um Ieja Cyri -

fti und stmer Religion wrüett ? zwi¬

schen diesen Beyden ist ein wesentlicher

Unterschied ?
N , Wie meinen Sie das ?

p . Daß das letztere auf diejenigen
ziele ? die um der Religion snzuham

gen , oder Jesum Christum zu predigen ^
und seine Lehre auszubreiten ? oder sie

vor den Menschen zu bekennen ? sich der

Verfolgung der Juden, ? und Heiden aus¬

setzen darüber sie oft , ihr Habe und

Girr , Haus und Hof ? Vater und

LNutter , Weiber , und Kinder vce ,

lassen mußten - diesen verheisset Jesus

dafür die Vergeltung im ewigen Leben .

N . Da gehören die Jünger ? und vor -

vemlich die Apostel auch darunter .

-) Als wenn ws « is der Ehe mk«sch W«r «'
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H) . Es stund aber von der Zeit , dä

Jesus dieses mit ihnen redete , noch lan¬

ge an , bis sie durch den Märtyrer Tod

um des Namens Jesu willen , ihre Wei¬

ber verliessen s

27( . Das ist schon wahr .
A) . Nun bis dorthin konnten sie ihrs

Weiber immer noch behalten ; döu27s »» -

msn ^Jesu hinderte sie nicht ?

M Sie mußten aber von der - Ieit ih¬
res Berufes an beständig um Jesum seyn ,

seine ( ehren anhören , mit ihm im Ju¬
denlande herumziehen , um zu predigen ,
und Wunder zu wirken ?

Wenn Sie mir doch erlauben ,
ein gemeines aber unschuldiges Beyspiel

zu geben : der Tyroler und der Savoyard

ziehen das Jahr hindurch etwa sechs ,

wo nicht gar neun Monate im ( ande

umher ihrem Berufe nach ; haben ihre

Weiber , und Kinder zu Hause , und

kommen von Zeit zu Zeit wiederum zu
denselben zurück ?

27s . (lachte. )
h) . 3a , lesen Sie nur die vier Evan¬

gelisten durch , so werden Sie finden ,

daß die Abwesenheit der Jünger bey wei¬

tem nickt so lange daurte ; daß sie immer

von ihren Reisen wiederum zurück nach

h Sa -
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Galilaa , und in ihre Stadt kamen : ob-

schon sie freylich bey ihrem neuen Berufe

mehr von Hause abwesend waren , als

vorher ?
N . So meinen Sie , sie hatten ihre

Weiber nur in so ferne , und nicht ganz
verlassen ?

P . Und so auch ihre Häuser und Ge¬
werbe : wir treffen den Petrus , Johan¬
nes und andere noch lange nachher , als

Jesus sie zum Apostelamte berufen hatte ,
bey ' m Fischfänge an : ein Zeichen , daß
sie , um ihre Familien zu versorgen , ihre

vorige Lebensart immer mittlerweile trie¬
ben ?

N . Wo das ?

A) . Bei Johannes am XXI . K. wv

sie die ganze Nacht fischten , und nichts
sengen , bis ihnen Jesus erschien , und

sie das Netz zur Rechten des Schiffes
auswerfen hieß . I

N . Aber nachher mußten sie ja auf
ihrem Apostelamte die ganze Welt aus¬

reisen , das Evangelium zu predigen ?
A) . Auch sogar dort nahmen sie auf

ihren weiten Reisen ihre Eheweiber
mit . N .

' ) Sieh an vem angezeigten Orte .
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c. rcücr Derwunderung ) Ey ! Herr Brm
der !

^) » (der sein Neues Testament wiederum zur
Hand nahm, und das IX. Kapitel im ersten
Briefe an die Könnt her aufschlug) Sehen Sie ,
da beweiset Paulus den Korinthern ,
daß er nicht verbunden wäre , so ledig
zu ihnen zu kommen : sondern er , und
Barnabas könnten es auch so machen ,
wie andere Apostel , und ihre Ehefrauen
mit sich führen ; die sie dann auf Kosten
der Gemeinen unterhalten müßten »
B> 4. haben wir nicht Macht zu es¬
st n und zu trinken ? V. 5. Haben
wir nicht auch Macht ein Ü) eib ,
die eine Schwerer ( in Christo ) ist ,
Mit herum zu führen , — wie die
andern ( Apostel , und die Bruder
des Herrn , und Cephas ? — J>.
12 . Wenn andere dieses bey euch thun
können , warum nicht auch wir ?

Bs . (mit einem schalkhaften Lächeln ) Sehen
Sie , da steht dabey , Zororöm , die ei¬
ne Schwester ist ?

H) . Und sehen Sie da , ( er schlug das
siebente Kapitel um) da ist im Kontexte mit
dem vorhergehenden , und folgenden ,
ausdrücklich von gläubigen Ehemännern
und Eheweibern die Rede , und hier B»

» U u 1 r.



( 116 )

iZ . nennet Paulus einen solchen Ehe¬
mann glattweg Brudee , und die Ehe¬
frau , Schwester ?

N . Ja .
p . Mithin , wenn Paulus sagt ", ein

Eheweib , die eine Schwester ist : so heisset
dies nichts mehr und nichts weniger , als ,
ein christlich ' Eheweib , ein gläubi¬
ges Eheweib .

N . Die Glossa in meiner Bibel sagt
anders : Es seyen fromme Weibsbilder

gewesen , die die Apostel nach jüdischem
Gebrauche mit sich herum führten , daß
sie sie bedienten . *)

h) . Doch keine Köchinnen ? denn da

wünschte ich doch lieber , daß sie ihre ei¬

gene Weiber mit herumführten ? —-

Die Apostel waren Fischersleute , die
auf die Bedienung nicht so heickel waren ,
daß sie der Kirchen damit beschwerlich
fallen mochten ; **") waren sie nicht durch
das Eheband an diese Weiber gebunden
gewesen , so würden sie dieselbe schwerlich
mit sich geführet haben ? ***)

Die meisten Bibelglossen sagen so.

**) Vergleiche , I. Korinth IX. r-.

"*) Daß man sich ja die lieben Apostel nicht

mit der Herrlichkeit und Bequemlichkeit un¬

serer
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(schüttelte den Kopf. )
p . (fortfahrend ) Das wäre meine Glos¬

se , die ich dazu setzte : die Ihrige hat
ein Kapuziners oder ein anderer Ascete
gemacht .

N . Und Ihrige , meinen Sie , wä¬
re richtiger ?
^ p Allerdings , weil sie mit dem Tex¬
te besser übereinstimmet . Fragen Sie
nur bey den Griechen nach : in dec -
Grundsprache heißt das Wort 6ML »
nicht Weibsbild , oder Weib , wie es

hier in unserer VulMu steht , sondern
platterdings Eheweib ? So stimmet
dieses auch mit der alten Tradition über -
ein . Ambrostus sagt in seinen Kommen¬
tarien über die Apostelbriefe : Alle Apo¬

stel harren Weiber , zween einzige

Paulus und Johannes , ausgenom -
h Z mcn .

ftrer Bischöfe, und ihre Weiber mit der Delika¬

tesse unserer Damen vorstelle : sondern in der

armen , frommen Einfalt , mit welcher Maria

auch bey ihrer höchsten Schwangerschaft ihren

Gemahl Joseph nacher Bethlehem begleitete ,

und mir ihm und dem Kinde in Egypttn

-üchttte .
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men . Und Ignatz der Märtyrer , der

selbst din Schüler der Apostel , und vor-?

nemlich des heil , Johannes war , schrei¬
bet nach Philadelphia . Ich benehme
der Ehre der Seligen nichts , die

Verehlicht waren , und deren ich
nun gedenke . Denn , ich wünsche
mir auch mit ihrer ptachfolge im

Reiche Gottes würdig zu erschei¬

nen , wie Abraham , Isaak und Ja¬
kob , wie Joseph , Isaias , und die

übrigen Propheten , und wie Pe¬
trus , Paulus , und , die übrigen
Apdskel , welche im Ehestände
gelebt , und sich Weiber genom¬
men haben , — nicht der Geilheit
willen , sondern um sich Psachköm -
linge zu erzeugen .

p ( . Da sagt unsere spatere Tradition
was anders ?

p . Das darf uns nicht wunderneh¬
men , weitste sich nach der spätern Ver¬

fassung richtet , und uns verbergen will ,

Laß es zu derApsstelzeiten anders war . *)

2) Gefetzt man behaupte , wider die bessern Grün- -

he unsers Pfarrers , durchaus , daß die Aps-
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L7s. Aber so viele Pabste und Kon ,

zilien , die diese Verfassung festsetzten ?
Beweisen / daß es wiederholte Ver¬

ordnungen und Gewalt gekostet habe /

sie einzuführen , und daß es von Zeit zu

zu Zeit / ; e öfter es solcher Wiederholun¬

gen nöthig hatte / auch desto öfter da¬

mit gehunken habe .
N . Das Konzilium Tridentinum ?

p . Betrachtete die Angelegenheit nach

politischen Gründen für das Interesse
der Papste / welche ihm Kardinal Ru -

dolph / der fromme / vorhielt : „ Ver -

„ ehlichte Priester würden vorzüglich

„ nur ihren sandesfürsten Gehorsam lei -

sten ; dabey aber den Pabst wenig

„ mehr achten . Kindesliebe könnte sie

„ zu allerley Kirchenbetrügereyen vcrlei -

„ ten ; und es wäre zu befürchten / sie

„ möchten die geistlichen Kirchenpfrün -

^ den erbrechtlich an ihre Familien ' ' zu

h 4 „ brin -

stel um des Namens Jesu willen auf ihren

Reisen von ihren Weibern getrennet gewsse»

— Was folget daraus für uns , die wir nicht

apostolisch reisen , sondern ruhig und bequem

an »inem Orte sitzen. —
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, , bringen suchen , worauf denn der apo- s

„ stolische Stuhl ausser dem römischen

„ Gebiete , bald nichts mehr würde zu
„ befehlen haben . Vor Einsetzung
„ des Zelibats wäre den päbsteu

von auswärtigen Städten und

„ Ländern kein Nutzen zugeflogen ;
der selibak allein hätte ihnen

„ die Obergewalt über alle pfrün - -
„ den eingeräumt ; die prrester -
„ ehe konnte ihnen aber selbe in

„ kurzer Veit wieder cntreisscn

N . Hübsche Gründe für einen from¬
men Vater im Konzilium !

p . Aber stark genug für das Inte¬
resse des Pabstes , der Bischöfe , und an¬
derer grossen Kirchenprälaken ?

p ( . Dieses höret heur zu Tage bei
uns ohne das auf ,

P . Und mithin halt der Grund für
unsre Ehelosigkeit auch nicht mehr Stich ;
— und mir scheinet die Kirchenpolitik
erfodere itzt , daß wir uns , anstatt vor¬
mals durch die Ehelosigkeit an den Pabst ,
itzt an den Staat und an den sandcs -

Herrn

*") S. P»«l Ssrpi Geschichte.
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Herrn durch die eheliche Verbindung des«

ser anschließen , so würden wir mit un¬

serem Interesse immer besser daraus kom¬

men , - - -

Eine Anmerkung für die Ronsequenzenma -

chrr. Wollten etwa einige derselben unsern

Pfarrer beschuldige «, daß er die Päbste un¬

ter diejenigen zähle , die wider die Lehre

des Apostels verbieten ehelich zu werden :

so antwortet er :

Die päbste verbieten die Ehe nicht allen

Menschen
Sie verbieten die Ehe nur den Geistlichen.

Da nun diese Distinktiv » — obwohl in der

Bibel nichts davon steht, doch in den theo¬

logischen Schulen sehr gültig ist : so wird

sie unsern Pfarrer wider allen Verdacht der

Ketzerey beschirmen.

xxir .
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